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bringt; dıesen ext A] IL-Quelle (Textparaphrase un! Analyse 2232307
Dıiese Quelle, dıe einen heilsgeschichtlichen Abriß VO  . Abraham bis ZUr jerusalemer
Urgemeinde enthielt, se1 1ın der zweıten Hältte des Jh möglicherweise 1n Pella (Ost-
jordanland) entstanden, da sıch hier die altesten Belege der Pella-Tradıtion (S:03
zeıgten; da ynostische Elemente ehlten, repräsentiere diese Quelle eın „ursprun
lıcheres Judenchristentum als die KHIT' ; W as freilich für die Datıierung nıchts besage, >

innerhalb des Judenchristentums verschiedene Rıchtungen nebeneinander existieren
konnten“ S 254 Anm 1)

Str. stellt im Schlußkapiıtel (> 255—270) fest, der Vertasser VO  - habe als „Komp1-
lator großen Stils“ unterschiedliche Quellen verarbeitet un! redigiert; se1l nıcht
eigentlich Judenchrist SCWECSCH, doch könne 111l ihm ebensoweni1g ıntach als „gut
katholisch“ (SO Waıtz) bezeichnen (D 258 f [Dieses „weder noch  < Laßt den Leser
‚War vielleicht unbefriedigt, doch verweıst Str. auf die kırchliche Lage iın Syrıen,

sıch „Rechtgläubigkeit und Ketzereı“ 1Ur langsam voneınander geschieden hätten
(S 259 1InweIıls auf Bauer). Als Abfassungsdatum für nn Str nach
Auswertung der infragekommenden Indizıen bewufßt vorsichtig den „weıte(n) Spiel-
1 AUII VO'  e} 2720 bis S 267) er überarbeitende Homaiulıist WAar, W1e die VO iıhm
vertretene Christologie ze1gt, rıaner aus der /eıt VOT dem 1canum S 268); der
Rekognitionist dagegen War „orthodoxer Katholık“, dessen rechtgläubige Rezension
dem Koman weıter Verbreitung verhalt (S 269)

hat sıch die VO Str VOrTSCHOMMENEC Quellenanalyse 1m Blick auf und AJ
II-Quelle bewährt vgl für Streckers Eınleitung un! Textwiedergabe be] Hen-
necke-Schneemelcher 11 %. 063— 80) Wır haben damıt authentische Texte des s$*
treuen Judenchristentums, die jedenfalls bıs 1Ns zurückreichen un!: das ımmer
noch verbreitete Biıld VO der sektiererischen Randerscheinung ‚ Judenchristentum‘
zurechtrücken. H.-] Schoeps hat allerdings 1n einer Rezension erklärt, CS se1l metho-
disch gEeEWaRT, für die Ja lediglich hypothetisch ANSCHOMIMCNC Grundschrıiuft auch och
Quellenschriften rekonstrui:eren („Dıie Quellen der verschollenen Grundschriftt
sınd SOZUSascCH potenzıiert verschollen“, RGG 14; 1959; 7 9 hnlich uch üde-
INann, Paulus, der Heıidenapostel 1L, 1983, 229) Solche Kritik 1St sıcher erNSTIZU-
nehmen; doch dıe Forschung den noptischen Evangelien 1mM Blick auf die Logien-
quelle un: deren Vorstuten SOWI1e Arbeıt Johannesevangelium un dessen
Quellen vertährt aum anders un! kommt dabei sehr brauchbaren Ergebnissen. Man
wırd abzuwarten aben, ob die angekündıgte vokabelstatistische Analyse der PsKlem
(vgl das Vorwort bei Str. VI; Lüdemann a.a.0O erklärt Verweıs autf eine noch
unveröftentlichte Arbeit VO Wehnert, die ın der Epistula Petrı un! der Contestatıo
tatsächlich beobachtenden sprachlichen Besonderheıiten, ließen siıch 1n den übrıgen
den zugeschriebenen Stücken nıcht mehr nachweısen) die Quellenscheidung bestä-
tigt der nıcht. In jedem Fa wiırd Streckers Buch der entscheidende Prüfstein für alle
weıteren Arbeiten den PsKlem bleiben.

Bethel Andreas Lindemann

Juan Valero, Las bases antropologicas de Pelagio tratado de las
Expositiones. (Publicaciones de la Universidad Pontiticıa Comiullas Madrid,
Ser1e I‚ Estudios, 18 Madrıd 1980, 398
Dıiıese bedeutsame Neuerscheinung, die den zahlreichen Untersuchungen ber Pela-

Z1US und seiıne Lehre aus den etzten Jahrzehnten würdig die Seıte trıtt, beschäftigt
sıch mıiıt dessen anthropologischen Grundvorstellungen. Der Autor möchte „das
ursprüngliche Denken“ des Pelagıus diesen wichti Fragen herausarbeiten und
stutzt sıch eshalb für seıne Untersuchung anz auf Frühwerk „Expositiones
111 epistularum Paulı“; U gelegentlich WIr 1ın Fußnoten aut parallele Außer;ungen in
spateren pelagischen Schriftften hingewiesen.

In einer kurzen Einführung 25009 gibt eınen Überblick über den Stand der Pela-
giusforschung und erläutert sodann Thema, 1e] und Methode seıiner Untersuchung. In
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den Hauptkapıteln des Buches 33 333) le in gründlıcher Analyse der pelagi-
schen Interpretation der Paulinen dar, w1ıe 45 Fleisch un! den Geist des Menschen,
den Heılıgen Geıist und seın Wirken un! Einwohnen im Menschen, den Menschen 1n
seiıner Natur, ın seıiıner Verwirklichung und in den verschiedenen Epochen der Heılsge-
schichte un! schließlich die Freiheit des Menschen verstanden hat Im Schlußka ıtel
355—388) fafßt die Ergebnisse seiner Untersuchung Z  MN, ındem das ant —

pologische 5>ystem des umrei(lt, ber auch die renzen dieser Anthropolo ie auf-
zeıgt. Dabe! wird immer wieder deutlich, WI1e das pelagische Paulus-Verstän N1ıS dıe
Lehre des Apostels in entscheidenden Punkten mißversteht, verkürzt der umdeutet.

Als Ausgangspunkt seıner Darstellung wählt die anthropologische Formel des
„Homo spirıtu et CON:!  us est.  a Fur enthält sS1e eine elementare theolo-
gische Aussage, dafß nämlıch der Mensch VO'  - (ott geschaffen ISt. Neben diese „sub-
stantielle“ Vorstellung VO'! Wesen des Menschen trıtt beı ber ıne andere, die durch
die verschiedenartige, ıhrer Natur entsprechende Wirktendenz der beiden Wesensbe-
standteıle bestimmt ISt. Denn naturnotwendig streben der Geist auf geistige, das Fleisch
aber auf Ffleischliche Werke hın. Diese naturhatten Tendenzen gewähren dem Menschen
eıne dop elte dynamische Wırklichkeit, die durch das „liberum arbıitrium“ 1m eınen
der de  PTI 1inn verantwortlich realisıert wırd Ohne, dafß der Mensch autfhören
würde, der Substanz nach Fleisch und Geılst se1n, kann sıch ın seiner Tätigkeit
stark 1ın den Wirkkreis des Fleisches begeben, da{fß einftachhin als „Caro” bestimmt
wird, der kannn umgekehrt ın das Wirkungsteld des eıstes eintreten, dafß
dessen Vorherrschatt kurz als „spirıtus“ bezeichnet wird

Das Fleisch als Substanz 1St nach gut und wiırd VO' ıhm nıe mit thisch atıyen
Akzenten versehen, w1e s$1e dem paulinıschen Begriff der Br . nıcht selten atten.
Die» carnıs“ entspringen deshalb nıcht einer Hınneijgung des substantiellen Flei-
sches ZU Bösen, sondern der Hınwendung der Seele Zu Bereich des Fleisches. Wo
die „potent1a carnıs“ und die „Concupiscentia carnıs“ die Seele beherrschen, kann 65

O: eiıner selbstverschuldeten „consuetudo carnalıs“ kommen, die 1mM Menschen
eine Quasinotwendigkeit hervorruft. Beı1 alledem 1St das Anlıie des zeıgen,

die Sıtuation des „homo carnalıs“ nıcht dem Zwang des Fleisc CDy d.h nıcht einemSC
irrationalen Prinzıp, sondern der mit Vernuntt un freiem Willen begabten Seele ent-

springt.
Die menschlichen Geist eigentümliche raft besteht 1im Verlangen ach dem,

w as ıhm naturgemäfß 1St. Das Gesetz des „homo interior“ 1st „die Klugheıt des Geistes”,
die 1m Gegensatz ZUuUr „Klugheıt des Fleisches“ steht. Um die Vieltalt der Tätı keıit des
menschlichen eıstes der „OP' spırıtus“” schildern, gebraucht die pPaul;inıschen
Formeln ‚secundum spiırıtum ambulare“, „1N spirıtu esse”, „spirıtu uCcC1 und ähnlıiche.

Oft erwähnt die Tätigkeit des Heiligen eıstes 1m Menschen und schildert sS1e mıiıt
den paulınıschen Wendungen „adıuvat“, ostulat“, „erudıit“ und „dirıgıt“. Er deutet
s1e regelmäfßßig als „Erleuchtung“ des lichen Verstandes, sotern der Heıilıge Geıist
den Menschen ber die künftige Glorie, ber den Gegenstand seiner Gebete un! ber
das eue Leben, das tühren soll, belehrt. Diese erleuchtende Tätigkeıit des Heıilıgen
eıstes konkretisiert sıch 1n den „dona die auch als ratıia“ der „gratia spirıtus“
bezeichnet. Diese „Gaben“ schenken raktische Einsıc ın das, W as der Christ
erwählen un W as zurückweisen uch VO der erneuernden Einwoh-
Nung des eıstes 1m Getauften spricht, denkt dessen Wirken mıttels der „dona“.
Dıie Freiheit des Menschen wird VO Wirken des eıstes nıcht tangıert. Selbst W CII

Sagtl, da{ß inan die „lustitia“ nıcht durch eigene Verdienste erwirbt, wıll die Freiheit
des Wıllens nıcht einschränken, sondern Ur ausdrücken, da; der Impuls dieser

ehtGerechtigkeit VO: der Erleuchtung des Heıiligen elıstes aus

Gegenüber der paulinischen Vorstellun VO' Menschen g<arakterisiert das pela-
gische Menschenbild als eın „naturalıstisc -optimistisches“ Es ruht ach auf
einer „eXzessıven Simplifizierung der Begriffe Natur und Willen“ Im einzelnen
sucht die negatıven Aussagen des Apostels, W1€e s1e ın dessen häufigen Wendungen
>> Om:' omnıs“, „secundum hominem“ und ähnlichen Z.U) Ausdruck kommen, umzu-

deuten, indem Sie nıcht VO' Menschen als solchem, sondern VO „fleischliıchen
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Menschen“ versteht. uch WE der Mensch in seıner Geschichte Irrwege 1st,
hat adurch nach die tür ıh: wesentliche Möglichkeıt, das (sute wählen, nıcht
eingebüßt. Rom /;23 gilt eshalb NUuUr VO  3 jenem Menschen, der VO der Gewohnheıt
der Sünde beherrscht 1StTt. LDem „fleischlichen Menschen“ stellt den „geistliıchen Men-
schen“ gegenüber, der sıch iın allem Tun dem (‚esetz des „rationabılıter vivere“ anpalt.
Er empfängt durch Christı Beispiel un: Lehre erleuchtende Im ulse, deren Fın-
flu seıne eigenen Möglıichkeiten wieder erkennt und verwiır icht

Dıie Geschichte der Menschheıit 1st nach eiıne Geschichte der wachsenden Degene-
ratıon, die durch CGottes Vorsehung Heılung empfängt. kennt die dreı Epochen
„LeEMPUS naturae”“, „LeMPDUS legıs“ und on christianıtatıs“. Jle Menschen besitzen
nach VO  e} Natur ıne ursprünglıche Bezıe ung Gott un! können, WEeNn S$1e wollen,
ıhn erkennen un: die Sünde meıden. Durch die eıgene Schuld der Menschen verlor die
Natur allmählich iıhre ursprüngliche Kraft, Gott ber gab ıhnen das geschriebene
Gesetz; muıttels der Erinnerung die menschliche Natur wiederherzustellen. 1st der
Überzeugung, da{fß das (Gesetz den Menschen die Gerechtigkeıit geben vermochte.
Doch sel tatsächlich nıemand durch das (seset7z gerecht eworden, weıl nıiemand
ertüllte. Das Neue der dritten Epoche 1St der Glaube r1Stus un: die Erlösung
durch seın Leiden. kommt der Feststellung: „Die Lehre VO'  - der sola $ides 1st
7zweıtellos eınes der paulınıschen Themen, die besonders beschäftigt haben“
Die Rechtterti wird ach dem Vorbild Abrahams dem Neubekehrten hne
Gesetzeswerke durc den Glauben zuteıl. och 1St ach dieser Glaube Z Heıl
noch nıcht hinreichend:; MU: durch die „OpCra tıde1i“ Erganzung finden. sıeht J1er
beı ıne antıjovinıanısche Tendenz wirksam. Erst durch seıne Werke macht der
Christ seınen „ersten“ Glauben Z vollendeten Glauben. kommt dem Resultat,

die Lehre des Apostels VO „theologischen 1nn des (Gesetzes un VO abso-
luten Wert des Glaubens 1im Rechtfertigungsgeschehen“ nıcht verstanden hat Dıiıe
Heilsgeschichte 1st für letztlich ıne Geschichte der Wiederherstellung der mensch-
lıchen Natur, das Gesetz un uch das Erlösungswerk Christı haben 1L1UI das Zıel,;
den ursprüngliıchen Zustand des Menschen

Ott greift 1n seiınem Paulinenkommentar das Thema der menschlichen Freiheit auf.
Er versteht darunter sowohl die Freiheit VO Nötigung w1e uch Bezug aut Sır
195:17 die Freiheıt der Wahl zwischen (sut und Böse. Die Wurzel des „lıberum rbi-
triıum“ sıeht in dem Sıchentscheidenkönnen (pOSSE) des Menschen, das ıhm VO

Schöpter verliıehen 1St. W as der Apostel iın Rom über (ottes Erwählung und Nıchter-
wählung ausführt, wiırd dementsprechend VO: umgedeutet, ındem Erwählung un
Nichterwählung VO göttlichen Vorherwissen der freien Stellungnahme des Menschen
abhängıg macht. uch wirkt (sottes „auxılıum“ nıcht unmıittelbar auf den menschlichen
Wıllen eın Vielmehr 1st das „Wollen un: Lauten“ (Kom 9,16) Sache des Menschen,
wobeı Gott iıhm durch seiıne „gratia intellectus“ belehrt, hne ıhm die freıe Entschei-
dung nehmen. SO 1st dıe Anthropologıe des ıhrer paulinischen Terminolo 1e
nach „eıne offensichtliche Verarmung” der Lehre des Apostels, VOLI allem durch as

InNan elnde Verständnıis für die paulinische „ SarX; 360) ährend tür den Apostel der
OIC ristliche Mensch durch Erbschuld un! persönliche Sünde entstellt un! unfähig ist,
sıch Aus dieser Unheilsıtuation befreien, kann und konnte die Sünde nach der Lehre
des die menschliche Natur nıcht affızıeren, sondern wohnt 1m Menschen w1e
Außerliches. Dıie Anthropologie des fußt auf seınem Begriff der intakten menschli-
chen Natur, miıt der der Mensch u (sott die Möglichkeit empfangen hat, se1in 1e] in
Freiheıit verwirkliıchen.

Wıe ber gelangte diesen anthropologischen Basıssätzen? ist der Überzeu-
SunNng, dafß viele dieser Grundvorstellun des britischen Mönches ıne direkte Ant-
WOTrTL autf manıiıchäische Gedankengänge arstellen der doch indirekt durch solche NVCI=

ur: sacht sınd 355) Denn ımmer wieder richtet sıch iın seıner Erklärung der Paulınen
die manıiıchäischen Irrtümer, die Materıe, uch das Fleisch, seıen nıcht VO  3 ott

geschaffen und der Mensch werde 1n seiınem Handeln VO:' Notwendigkeıten bestimmt
(362 89 Daraus erklärt sıch uch seıne Besorgnis ber manche Satze des Apostels und
se1ın Bemühen, ıhnen ıne Deutung ın seınem ınn geben. Weıl ihm jede Auftfassung
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VOo  3 einer ırgendwıe eingeschränkten Freiheit durch Manıchäismus beeinflufßt Z seın
schıen, wendet sıch auch mehrtach hne Namensnennung ZEWISSE uße-
rungcnh, die ihm 1n Augustins „Expositio quarundam proposıtionum Epistula ad
omanos”“ VO Jahre 394/95 und ın dessen Schriftt „De diversıs quaestionıbus ad Sım-
plicıanum“ VO Jahre 396 begegnet (vgl 365367

„Grenzen“ der Anthropologie des tindet VOT allem ın seiner Deutung der
menschlichen Heilsgeschichte, namlıch in dem unpaulınıschen Verständnis des
„Gesetzes“ und ın der Einschränkung der Miıttlerschatt Jesu Christiı 8S—3
rend Paulus eiıne Banz christologische Deutung des Gesetzes o1ibt und die Erlösung
durch Christus iın die Mıtte stellt, 1St für bei seiıner vorwıegend anthropologischen
Betrachtungsweıise die menschliche Natur der zentrale Gedanke Das „Gesetz“ 1ST
Restauratıon des Naturgesetzes un: geht nıcht wesentlich darüber hinaus. Im Gegen-
Sar Esser 1st N ach nıcht NUur eıne „dialektische Tendenz“, die dem
Apostel vel entlich widersprechen läßt, sondern eıne „wesentlıiche Diskrepanz“
uch verteı 1gt entgegen anderslautenden Ansıchten MEHNSTET Forscher mıt u
Begründung dıe Berechtigung des Vorwurfs, den Augustinus in „De oratia Christı et de
PCCCZIO originalı“ (IL, 26,30 L erhoben hat habe die Miıttlerschaft Christı
autf die drıitte Heilsperiode beschränkt, da{fß die Gerechten der beiden ersten Zeıten
VO: der „Gnade des Mıiıttlers“ ausgeschlossen geblieben selen. Nach hat Augustinus
1er miıt gutem Gespür „einen der meısten verwundbaren Punkte der pelagıanıschen
Theorıe der Geschichte“ (375

Dıie objektive Mittlerschaft Christı wirkt sıch im Menschen durch den Glauben A2US.

Wıe schon DESART, hat aut den Begritf „sola tides“ Nachdruck gelegt. ber bringt
im Zusammenhang mıiıt der Rechtfertigung durch den Glauben Wwel Unterscheidungen,
die ach dem Urteıil AZZIG den ınn der paulınıschen Lehre „radıkal beschneiden“ (376

unterscheidet „wischen der Rechttertigung des „impl1us“, des Un aubıgen, un!
dafß LLUL derdes „Ppeccator., des schon getauften Sünders, un! Sagt ausdrücklicgl  h7

„1mp1uUs“ „PCI solam tiıdem NO  - D' ona  « gerechtfertigt werde. Während
für Paulus der Glaube gleichbedeuten mıiıt dem Leben in Christus ISt, erscheint seine
Bedeutung bei Pelagıus somıt auf den Augenblıick der Bekehrung beschränkt.

unterscheidet terner zwıischen den Rıtualvorschriften un! den Sıttengeboten des
mosaıischen (Gesetzes. Dıie ersten besitzen nach iıhm selbstverständlich für den Christen
keine Geltung mehr Die anderen ber haben ıhre Verpflichtung ‚War verloren, doch
NAUr insofern, als S1ie durch die Vollkommenheıt des » Gesetzes“ überholt sınd
[Jer Christ 1St verpflichtet, „Werke des Glaubens“ Cun, mıt ıhnen die Gerechtig-
keıt aus dem Glauben erganzen. Demnach scheint die Stelle der einzıgen Gerech-
tigkeit durch den Glauben Christus eıne Doppelung se1n, nämlıch „die
Anfangsgerechtigkeit durch den Glauben un: die nachfolgende Gerechtigkeit durch die
Werke“ des (Gesetzes uch Wenn selbst VO eiıner „Ergaänzung der
Gerechtigkeıit“ durch die Werke des Glaubens und VO  ; der erwähnten doppelten
Gerechtigkeit nıcht ausdrücklich spricht, wiırd INan dıese Deutung seiner Ausführungen
durch als begründet bezeichnen mussen. A1Jas Leben suchen“ bedeutet für mehr
eın Tun des Menschen, der dabe1 durch Christı Lehre und Beispiel Erleuchtung CMP-
fängt, als eıne eilnahme Leben Jesu Christı.

schließt miıt der Feststellung: „Die Anthropologıe des trıtt nıe in die paulinische
Perspektive des Lebens iın Christus eın eıne Lehre tangt iıhre Grenze durch die
iımmanentistische Weıse, mıt der den Menschen betrac tet  A (384

Dıie Arbeıit V.’s 1St nıcht 1Ur eın guL gelungener Versuch, die FEı der Lehre des
VO  m} seinen anthropologischen Grundauftassun her MNECUu eleuchten, sondern

zeıgt auch überzeugend, wıe wenıg dem britisc Mönch 1n seinem Paulinenkom-
mentar gelungen iSt;, die theologischen Anlıegen des Apostels seiınen eıgenen
machen. Der Vertasser hat sıch beı der Interpretation der pelagischen Texte der
nötıgen Vorsicht un!: Umsiıcht befleißigt, dafß die VO  3 ihm geEZORCNCNH Schlußfolge-
rungen und seine Einzeldeutungen der Lehre des als gul begründet erscheinen. Etwas
störend wiıirken beı der Lektüre die nıcht seltenen Drucktehler 1n den zıtierten atein1-
schen Texten. Eıne kleine Richtigstellung ertordert die Behauptung NeAS in seiner Eın-
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tührung (28), da{fß Augustinus den Pauliınenkommentar des NUur „vagamente” zıtlert
habe Als Beispiel verwelıst auf dessen Erwähnung in der Schrift des Kırchenvaters
„De est1s Pelagıi“ (16, 39) Man sollte ber nıcht übersehen, dafß sıch Augustinus schon
1mM Ja 4172 miıt dem Werk des befaflßt un damals in eınem Briet Marcellinus, denh  SC

als drittes uch seinem Werk „De ECCaLOrUumM meritis remiıssione“ beifügte, auf
vielen Seıiten einem Argument des die Fortpflanzung der Erbsünde Stellung
SC hat

Wärzburg Adolar Zumkeller

Scrıpta rrıana Latına Collectio Veronensıis, Scholıia 1n concılıum
Aquileiense, Fragmenta 1ın Lucam rescripta; Fragmenta theologica
scrıpta. Cura studıo KR(oger) Gryson (Corpus Christianorum, serJı1es Latına
LXXXVID). Turnhout (Brepols) 1982, XXIX, 285
Mıt den Darstellungen VO Meslıin, Les Arıens d’Occıdent, Parıs 1967 un:

Sımonetti, AÄArıanesimo latıno: Studıi medievalı SASTS 111 8/2, FI67 663 — /44 1St schon VOT

einıger Zeıt größere Auftmerksamkeıiıt auft den lateinıschen Arıanısmus als besondere
theologie- und kirchengeschichtliche Erscheinung gelenkt worden. Erhebliche Mühe
auf seıne bıslang 1Ur unzulänglıch erschlossene Quellenbasis hat Gryson verwandt.
Eınen ersten eıl des Ertrags dieser Mühe macht der vorliegende Ban: des Corpus
Christianorum iın eiıner vorzüglıchen, diplomatischen Textausgabe einer Reihe wiıich-
tiger Quellenschritten der tachlichen Offentlichkeit zugänglich. Am Antang steht die in
der Handschrıift L1 (49) der Kapıtelbibliothek VO Verona überlieferte Sammlung VO
sechs arıanıschen Schritten S 1— 145) Eingehende Prolegomena AI hat gesondert
veröffentlicht: Le recueıl arıen de Verona (Instrumenta patrıstica Steenbrugge
1982; darin S Fhat übrıgens uch die zulängliche Ausgabe der „Gothica
Veronensıa“ geliefert, der gotischen Randglossen der den zweıten eıl der Sammlung
biıldenden Homiuilienreihe. Erschlossen wird der Text ndlıch och durch eiınen ebentalls
gesondert erschienenen, EDV--erstellten Wortindex: Lıtterature arıenne latıne 11 (Infor-
matıque etude de texXties XI 2 Louvaın-la-Neuve 1983 Der zweıte eıl der Ausgabe
bietet die arıanıschen Scholien der Parıser Handschrıitt Bıbl Nat lat. 8907 mıt der den
Brief des Auxentıius VO  — Dorostorum mMit dem Bekenntnis Woultilas einschließenden
SOg Dissertatio Maxımıinı und Fragmenten zweıer Schritten des Palladius VO  — Ratıarıa

147—196). Von diesen Scholien hatte bereıits eıne vorläufige Ausgabe mıiıt 4U8$S-
ührlicher Eıinleitung und französischer Übersetzung herausgebracht; Scolies Arıens SUr

le concıle d’Aquilee (Dources Chretiennes 267), Parıs 1980; hatte darın och die
Abschnittszählung der Ausgabe VO Kauffmann (Aus der Schule des Wulfila, Strafi-
burg 1899 beibehalten, 1St diese 1U  an durch eine NCUC, sinnvollere Zählung EerSeitizt
worden. uch diesen Texten hat eıinen EDV-erstellten Index besorgt: Lıtterature
arıenne latıne (Informatique etude de Ltextes XI F} Louvaın-la-Neuve 1980 Den
drıtten eıl der Ausgabe bılden die arı1anıschen Fragmente 4US$s wel ehemals bobbienser
Palımpsesthandschriften, nämlich der Bruchstücke des Lukaskommentars Aaus Maıland,
Ambros. /9—10; lim 73 ınt. (D 197—=2253) SOWI1e der dogmatischen Fragmente
aus Vat lat 5/50 un Maıland, Ambros. 9/1—2; lım 147 SUpD., die we1l VeOEI-
schiedenen Schriften zuweıst (> 227—265). Seine Prolegomena A siınd dem
Tıtel Les palım SESTES arıens latıns de Bobbio (Armarıum codicum insıgnıum 2); Turn-
out 1982, ITSC ıenen, un! uch 1er hat für eınen EDV-Index Sorge Lıit-
terature arıenne latıne 111 (Informatique etude de textes XI 3); Louvaın-la-Neuve
1983 Die Ausgabe selbst enthält eınen Index der biblischen Anführungen und der nach-

atriıstischen Parallelen. He weıtere sachliche Arbeit und mıt diesengewlesenen
Quellen 1st mıt auf eıne zuverlässige editorische Grundlage gestellt.
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